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LIEBLOS


Anna Schmidt fühlte sich an diesem Tag nicht gerade wohl. Sie hatte wieder einmal mit Kopfschmerzen zu kämpfen, und auch die dritte Tablette eines Schmerzmittels befreite sie nur teilweise davon. Sie litt unter zu hohem Blutdruck. Was für eine übergewichtige Frau, wie sie es war, fast schon normal war.


Anna war zweiundfünfzig Jahre alt und hatte ihr halbes Leben damit verbracht, vier Kinder großzuziehen. Sie waren schon seit Jahren aus dem Haus, ließen sich nur noch selten sehen. Auch ihr Mann Eckhard zog sich von ihr zurück. Verbrachte seine Zeit lieber damit, vor dem Fernseher zu sitzen und sich eine Gesprächsrunde nach der anderen anzusehen. Wie sie ihn dafür haßte! Wenn er schon die Fernbedienung in die Hand nahm und sich einige Flaschen Bier zurechtstellte. Stundenlang saß er nur so da, trank ab und zu einen Schluck Bier und kratzte sich dabei an den Eiern. Wenn sie selber das Gespräch suchte, fauchte er sie grob an und schlug mit der Faust auf die Sessellehne. Wo war seine Liebe, die er damals für sie empfunden hatte? Wo war die Zärtlichkeit, mit der er sie des öfteren bedacht hatte? Alles hatte sich in die Vergangenheit verabschiedet. Die Liebe, das Leben! War es überhaupt noch lebenswert?


Sie setzte sich ins Wohnzimmer, sah ihrem Mann ohne Worte über die Schulter. Sie sah zwar die Bilder, nahm sie aber nicht wahr. Sie tauchte lieber ein in ihre Depressionen, die sie fesselten und sie Schritt für Schritt des Lebens müder machten. Die Frau verschränkte die Arme, ließ sie wenig später entnervt über ihre Kittelschürze streifen. Die Entbehrungen, die sie im Laufe der Jahre hatte erfahren müssen, gruben sich als Falten unauslöschlich in ihr Gesicht. Ihr kurzes, schlohweißes Haar umrahmte sie wie ein Bild in einem Geschichtsbuch.


"Liebst du mich noch, Eckhard?" Die Worte kamen eher gleichgültig aus ihrem Mund.


"Halt dein verdammtes Maul, du blöde Kuh!" Er nahm nicht einmal den Blick vom Bildschirm. Als einzige Andeutung möglichen Respekts ließ er einen Furz, der stotternd einen Gewehrbeschuß glich und sie in eine Wolke übel riechenden Gestanks hüllte.


"Wenn du der Meinung bist!" Anna stand ruhig auf.


Ihre Kopfschmerzen waren auf einmal wie weggeblasen. Sie fühlte sich so gut wie schon seit langem nicht mehr. Wie auf einer Feder schwebend verließ sie das Wohnzimmer. Es wird alles gut werden. Ihr Mann wird sie wieder lieben und sie mit Liebkosungen wieder in Verzückung bringen.


Eckhard war innerlich außer sich. Er mochte es ganz und gar nicht, wenn Anna ihm mit ihrem Gesülze auf den Geist ging. Sie störte ihn nur damit.


"Verdammt noch mal, was bildet dieser Kerl sich überhaupt ein?" Im Fernsehen sprach gerade ein Mann, der sich zu Hause aufführte wie der letzte Penner. Er schlug seine Frau und machte sich noch lustig über sie.


Eckhard hatte das nie getan, und er würde es auch in Zukunft nicht machen. Er behandelte Anna immer gut und anständig. auch wenn sie ihm häufig auf die Nerven fiel. Sie war mit der Jahren immer dicker und nicht gerade attraktiver geworden. Sollte er sich scheiden lassen? Doch darüber nachzudenken schien ihm einfach sinnlos.


Die Bilder des Fernsehens berauschten ihn wie eine Droge. Alles war egal, nur die Sendungen interessierten ihn, sonst nichts.


Er sah die Bilder und dachte dabei an nichts. Sie fielen einfach von ihm ab. Vernebelten sein Gehirn für eine vernünftige Denkweise.


Ein Poltern drang an sein Ohr, aber es machte nichts. Die Bilderflut beruhigte ihn, ließ ihn alles um sich herum vergessen.


Ein starker Schmerz explodierte auf seinem Hinterkopf. Er drehte sich um - und sah ein letztes Mal in die leuchtenden Augen Annas, ehe erneut der Knüppel auf ihn herabflog.


Anna schlug mit aller Kraft zu. Ihr Herz flog regelrecht in ihrer Brust. Sie haßte den Mann, der nun bedingungslos dem Tod entgegensah. Das Rot seines Blutes tränkte den bunten Stoff des Sessel, lief in Rinnsalen seine Haut hinab und tropfte auf den blanken Fußboden. Ihre Nackenhaare richteten sich auf, und sie spürte wie ihre innere Wärme in den Kopf schoß.


Sie warf den Knüppel aus der Hand, riß die Tür auf, stolperte die Treppe hinunter und lief auf die Straße zu. Eine innere Erregung trieb sie rastlos an.


Sie hörte den herankommenden Lkw, blieb mitten auf der Fahrbahn stehen. Ihr Blick war auf den Asphalt gerichtet. Das Quietschen der Bremse kündigte das Ende an.


“ Auf ein besseres Leben!" sagte sie noch, bevor sie der dumpfe Aufprall auf die letzte Reise begleitete.




ANGST


Thomas Schulz fuhr mit dem Lkw auf der Landstraße Richtung Fehrbellin und pfiff vergnügt vor sich hin. Es war ziemlich warm an diesem Tag. Die Sonne blendete den Mann jedesmal, wenn sie ab und zu durch das dichte Blätterdach hindurch schien. Im Radio wurde ein Lied gespielt, das er nicht kannte, aber es gefiel ihm so gut, daß er das Gerät ein wenig lauter stellte. Er fuhr durch einen ihm unbekannten Ort, war gut gelaunt und kümmerte sich nicht darum, was neben der Straße geschah. Auch die etwas ältere Frau, die von einem Grundstück gelaufen kam, interessierte ihn kaum.


,Was macht denn die?!' ging es ihm durch den Kopf. Panisch stieg er auf die Bremse, deren Quietschen sich in sein Gedächtnis einbrannte. Thomas sah beim Aufprall in das Gesicht der Frau. Sie hatte ein Lächeln um die Mundwinkel.


Im ersten Moment dachte Thomas daran, anzuhalten. Doch eine innere Stimme zwang ihn, wieder aufs Gaspedal zu treten. Ein leichtes Poltern in der Kabine ließ Übelkeit in ihm aufsteigen. Seine Blicke fielen nach links und nach rechts. Hatte es auch niemand gesehen? Nichts deutete darauf hin. Aber die Möglichkeit bestand ohne weiteres. Was, wenn jemand hinter der Gardine gestanden hatte?


Er bog die nächste Straße ab und versuchte, wieder Ruhe zu gewinnen. Aber das war nicht so einfach. Er zitterte am ganzen Körper, und seine Gedanken kreisten nur um die Frau. Er hatte ihr direkt in die Augen gesehen. Dieses Bild baute sich ständig vor seinem inneren Auge auf. Auf keinen Fall durfte er sich etwas anmerken lassen. ,Vergiß bloß nicht, in den nächsten Gang zu schalten!' Seine Beine waren wie aus Blei, gehorchten nur widerwillig seinen Befehlen.


Er fuhr die Straße entlang, ohne daß ihm ein Fahrzeug begegnete. Was, wenn die Frau noch lebte und seine Hilfe brauchte? Sollte er nicht doch zurückfahren? Für einen Augenblick war er versucht, diesen Gedanken in die Tat umzusetzen doch er verwarf ihn sofort wieder. Er sah in den Rückspiegel. Sein Gesicht war ganz rot, und seine Augen quollen aus den Höhlen. Tropfen von Schweiß verschleierten ihm die Sicht. Er konnte nicht zurückfahren, denn er glaubte nicht daran, daß ihm irgend jemand seine Geschichte abkaufen würde. Sein Herz schien ihm aus dem Brustkorb springen zu wollen. So ähnlich mußte sich ein Fuchs fühlen, wenn ihm die Jäger dicht auf den Fersen waren.


Christian saß auf einem Klappstuhl und döste vor sich hin. Der zwanzigjährige war zusammen mit seinen Freunden Verena und Helmut beim Grillen. Er lächelte, ließ sich die wohlige Wärme der Sonne auf die Haut brennen.


“ Möchtest du noch eine Bratwurst?" Helmut drehte die Würste noch mal um, legte die fertigen an den Rand des Grills.


“ Na klar! Von dem wenigen wird man doch nicht satt!" Christian hielt sich seinen etwas hervortretenden Bauch.


“ Weil du ein Freßsack bist!" Verena schüttelte amüsiert den Kopf, so daß ihre schulterlangen braunen Haare leicht hin und her wogten.


Christian wollte etwas entgegnen, doch plötzlich erstarb sein Lächeln auf den Lippen. Er stand auf, machte einen Schritt nach vorn und hielt in seinen Bewegungen inne.


“ Was'n los?" Helmut ließ sich seine gute Laune nicht so schnell verderben, schaute aber, ebenso wie Verena, in dieselbe Richtung wie Christian.


“ Keine Ahnung. Aber heute passiert noch was!" Und was?" fragte Verena verständnislos.


"Weiß nicht. Vielleicht ist es nur Spinnerei. Wir werden sehen!" Sie setzten sich wieder, und nach ein paar schweigsamen Minuten lachten sie wieder zusammen und ließen sich es gut gehen.


Thomas schaltete in den höchsten Gang. Obwohl er es nicht wollte, trat er noch stärker aufs Gaspedal. Ein Radfahrer kam ihm entgegen und schaute ihm gleich darauf entgeistert hinterher. Der wußte wahrscheinlich, daß er diese Frau überfahren hatte. Er mußte noch schneller fahren. Sein Zittern wurde zum Dauerzustand, ließ sich nicht mehr kontrollieren.


Er erreichte Linum, einen kleinen Ort, in dem er schon häufiger gewesen war. Mit seiner Frau und seinen beiden Junger. Eine Gruppe Menschen saß in einem offenen Cafe und schaute erschrocken zu seinem Lkw herüber. Sie sahen, daß er eine Schuld auf sich geladen hatte. Alle konnten seine Gedanken lesen. Vielleicht klebte Blut am Kühlergrill, und die Leute da draußen konnten es sehen.


"Laßt mich in Ruhe!" Er schrie und zitterte dabei immer noch. Der Lkw schoß mit höchster Geschwindigkeit an den Häusern des Ortes vorbei, wirbelte den Staub der Straße auf. Vor ihm lag eine Kurve, die sich so nicht nehmen lassen würde. Aber es war ihm völlig egal. Alle schauten auf seine Seele, und er konnte sie nicht einmal daran hindern. Er raste in die Kurve hinein und verlor die Kontrolle über das Fahrzeug.


"Ihr könnt mich mal alle am Arsch lecken!" Das Haus flog ihm regelrecht entgegen, und kurz vor dem Aufprall dachte er nur noch an seine Familie.


Christian, Helmut und Verena sprangen durch den Garten und warfen sich ins weiche Gras. Helmut sah in den Augenwinkeln, wie der Fahrer des Lkw durch die Windschutzscheibe flog und einige Meter weiter auf den Asphalt aufschlug. Kleine Metallteile wirbelten um sie herum. Nach Sekunden voller Angst wurde es unheimlich still. Nur ein ungewöhnliches Zischen war zu hören.


"Verdammte Scheiße, da haben wir ganz schönes Schwein gehabt!" Christian lag noch auf der Erde, unfähig, sich auch nur einen Millimeter zu bewegen.


„Ist er tot?" fragte Verena mit unsicherer Stimme.


"Glaube ich schon. Wie der auf den Asphalt aufgeschlagen ist, muß er wohl." Helmut lag neben ihr und hustete kurz.


Christian wunderte sich, daß sich seine beiden Freunde rechts von ihm befanden, denn er hatte angenommen, daß zumindest einer von ihnen auf der anderen Seite sei. Aus seinen Augenwinkeln heraus hatte es jedenfalls diesen Anschein gemacht.


Er drehte sich langsam um und erschrak auf das heftigste.


Der markerschütternde Schrei Verenas ließ auch Helmuts Kinnlade herunterfallen. Mit geweiteten Augen starrten alle drei auf den Grill, auf dem sich der entstellte Kopf einer älteren Frau befand. Aus dessen Mund hing eine Kammscheibe heraus, so als wollte sie das Fleisch gerade essen.





GEBORGENHEIT


Johanna lag in ihrem Bett, schlief aber noch nicht. Draußen und im Zimmer war es schon dunkel. Nur ganz wenig Licht drang durch das Fenster ins Innere und beleuchtete spärlich die vielen Spielsachen. Ein fernes Grollen kündigte ein Gewitter an.


Ein Gewitter? Dem Mädchen lief ein eiskalter Schauer über den Rücken. Johannas Herz schlug heftig. Vielleicht war es aber nicht so schlimm, wie es sich anhörte. Den ganzen Tag war es heiß gewesen und eine Abkühlung schien der Fünfjährigen nur zu willkommen. Sie schloß die Augen, öffnete sie aber gleich wieder. Kam das ferne Grollen näher? Starke Böen zerrten an den beiden aufgeklappten Fenstern. Die frische Luft kühlte Johannas überhitzte Haut. Sie sah ins Dunkel, schloß die Augen Das Grollen übertönte langsam das Ticken des Weckers au: dem Nachttisch neben ihr. Das Ticken wurde schwächer. Tick., tack. Nur einen Augenblick. Tick, tack. Bis es ganz unter dem plärrenden Rauschen verschwunden war.


Ein lauter Knall ließ das Kind aufschreien. Erschrocken setzte sich Johanna im Bett auf. Mit aufgerissenen Augen starrte sie in die dunklen Fensterhöhlen, vor denen die hilflose Gardine hin und her tanzte. Sie saß da und hielt den Mund offen, unfähig, sich auch nur einen einzigen Zentimeter zu bewegen. Durch die großen Öffnungen drang feuchte Luft ins Zimmer. Nichts hielt den Regen auf. Keine Fenster, keine Gardinen, keine Vorhänge.


Das Mädchen nahm all seinen Mut zusammen und sprang aus dem Bett. Johanna wollte die Fenster schließen. Die Fenster, die nicht mehr da waren. Sie waren nur noch als Scherben über den Teppichboden verstreut, drohten ihr die Fußsohlen zu zerschneiden. Ihr Nachthemd flatterte im Wind, und ihr langes, dunkelblondes Haar wehte nach hinten. Das Herz schlug dem Mädchen bis zum Hals. Es hämmerte ihr in den Ohren wie ein Preßlufthammer bei der Arbeit.


"Schließe die Rolläden!" sagte sie zu sich selbst, rang aber gleichzeitig mit der Angst vor den heranbrausenden Gewitterböen und den immer dichter aufeinanderfolgenden, vom Donner begleiteten, Blitzen. Das Knirschen des Glases drang nur noch unbewußt zu ihr hindurch. Ihr Blick war auf die Kurbel zur Betätigung der Rolläden gerichtet. Sie schlich mehr, als daß sie ging. Irgendwie schien alles so unrealistisch zu sein. Ihre Hand faßte nach der Kurbel. Regentropfen prasselten ihr aufs Gesicht. Der starke Wind nahm ihr die Luft zum Atmen. Sie drehte schneller an der Kurbel, aber es ging nicht so schnell, wie sie gehofft hatte. Ein durchdringendes Gefühl der Panik bemächtigte sich ihrer plötzlich. Die Angst schnürte ihr die Kehle zu. Ein gewaltiges Blitzgitter ließ die Nacht zum Tag werden. Der dazugehörende Donner glich dem einer Explosion. Funken sprühten, während der vor ihrem Fenster stehende Baum in zwei Hälften zerbarst. Alles ging so unsagbar schnell. Die eine Baumhälfte blieb stehen, doch die andere kippte über und fiel direkt auf den Platz zu, auf dem sie stand. In lähmendem Entsetzen riß sie den Mund noch weiter auf und schrie so laut sie nur konnte. Die Konturen des Stammes verschwanden…
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